
»E IN LIED AN !«
Martın Luther als » Phonascus«

Von Otto Brodde

Martın Luther hat 36 Lieder geschaffen. Von diesen bringt das Evangelische
Kirchengesangbuch dreißig Es Luthers rstlıng »  1ın 11ed WIr
en amnl«, weıl sıch iıcht eın Kirchenlied 1mM eigentlichen ortsinne
handelt Es tehlen die Psalmen I und 128, dıe I1la  - gut entbehren kann. Es

Luthers 1 ned VO der ırche »S1e€e i1st mMI1r lıeb, dıe Magd«, das
INnan leider nıcht autfnehmen konnte, weıl keine gemeindemögliche Melo-
dıe gibt.” Dıie Hymnen » Christum WIr sollen en schon« und » Was urchtst
du, eiIn! Herodes, sehr« mıindestens der Weıhnachtshymnus finden sich
in einer €e1 VO  — EKG-Anhängen, A Beispiel in Bayern, erlin-Bran-
denburg, Bremen, Hamburg-Lübeck-Schleswig-Holstein, Österreich. Be1 fol-
genden reizehn Liedern aus dem EKG-Stammte1

Nun komm , der Heıiden Heıland
Vom Hımmel hoch da komm ich her

76 Christ lag in 'Iodesbanden
Komm, Gott Schöpfer, Heılıger Geist
Wır glauben all Euınen Gott

13 Jesaja dem Propheten das geschah
36 Christe, Du amm Gottes

I Herr Gott, Dich en WIr
142 Erhalt uns, Herr, be1 Deinem Wort
195 Aus tiefer Not schre1 iıch Dır (Erste, phrygıs Weıse)
201 Eın feste Burg ist GottQQ SAMHSSESM 3009 Miıtten WIr Leben sınd mıiıt dem 'Tod umfangen
310 Miıt TIE: und Treu iıch fahr 1n

ist Luther ausdrücklich als Bearbeiter oder Erfinder der Me-
1€e angegeben. Be1 einer€l VO  - anderen Liedern ist sıch die hymnologıi-
sche Forschung nıcht klar, ob nıcht auch be1 iıhnen etwa EKG » Verleih
uns Frieden«, EKG 239 » Nun freut euch, en Christen gme1in« (beide

Immerhiıin sollte doch überlegt werden, ob nıcht das 1ed »S1e ist M1r lıeb« mit
einer durchführbaren Melodie etwa der Vereinfachung der UOrıiginalmelodie aus
» Praxis pletatis« 1676 der der Weise VOIN Paschasius Reinicke 1587 der (ze-
meinde durch den (einstimmig singenden) hor mıiıttels Liedblättern der 1ed-
heften allmählich ZUgesungen werden sollte, damit die Tage der Kirche eın sach-
gemäßes 1ed bekommen und » Eın feste Burg« VO!  - allem Mißbrauch un: Miß-
verständnis befreit wird. Im EKG sind die Nummern 395 bıs 399 noch frei für
Lieder, die sich die Gemeinde erwirbt.
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Weisen) und EK:!  C 241 » Vater Hiımmelreich« Luther mıindestens
als Redaktor bei der Kinrıchtung der Weıse mıtgewirkt hat ur i1iNan

diese Weısen den erwähnten hinzuzählen, ergäbe sich C1inN er Pro-
VO  3 Liedern, die nach 'Text UN): Melodie VO  —3 Luther stammen

Von Paul Gerhardt bringt der Stammte:il des EKG auch dreißig Lieder
ber bei keinem i1st angegeben, daß Paul erhardt bei der Erstel-
lung der Melodie mıtgewirkt hat Ist Luther 111Cc Ausnahme>? Ist Paul Ger-
ardt die Ausnahme*”?

Für es Liedschafften bıs etwa ZU!r Zeıt Martın Übpıtz der » Aristarchus
SIVC de Contemptu lınguae teufon1C2€e « entstand 1617 und das darauf SIUN-
dende » Buch VO'  3 der Prosodia SCIMANICAK wurde 1624 gedruckt 1St
selbstverständlich daß der Diıichter seinem Tlext auch dıie Weıse mıtg1ıbt da-
mıit sSC1IN Lued wiırklıch werden kann »SınNgenN und Sagen«
für den Liedschöpfer wirklıch 1ine FEinheit Eın ' lext ohne Melodie 1st kein
Lied und ebenso ist iNe Melodie ohne lext keıin Lied "lext und Melo-
die siıchg tragenden und einheitbildenden Zuemander sind
Lied Der eigentliche Sınn 1€!| lıegt denn auch darın, daß Sin-
SCH Gestalt* werde!

Bei der Erstellung der Melodie lext verfuhr der Dichtermelo-
dist? des 16 Jahrhunderts entweder 5 daß CT scinNnenNn 'Text auf einNne bereits
vorhandene Melodie, Inan Ssagt vielleicht besser aus vorhandenen
Melodie dichtete, oder schuf selber CiINE NEUC Weıise ahm C1iINe VOTL-

handene Melodie, andelte siıch dabei 15 gle1  sam neutrale (225
bilde, die SOZUSACN als Melodie-Modell brauchen Beispiel Die
Straßburger Weise des 119 Psalms » Es siınd doch selıg alle« ertragt icht

Eın Krıiterium, das WILrC heute Banz un Sal veErgECSSCHN haben, To)at hätte nıcht
den manchmal beschämenden Außerungen über das 1ed der Reformationszeit

kommen können; siehe beispielsweise dıie Diskussion » Nun komm, der He1-
den Heiland« twa der Art » Wer spricht enn SO *« Keiner spricht 5! auch
Luther dürfte wohl nıcht gesprochen haben, ber hat den ‘"lext Ja auch nıcht
ZU' Sprechen geschaften, sondern ZU Sıngen! Und hätten alle Kritiker des
» lextes« Nun komm, der Heıden Heıiıland:« das 1ed9 SC-
wıß die Kritiken un! »Anstände« entfallen..
Man pflegte ı L6 Jahrhundert den Erfinder elodıe nıcht als Komponist

bezeichnen, sondern 190888 den Schöpfer Satzes So unterscheidet Luthers
Zeitgenosse Gilarean SC1INECMM berühmten »Dodekachordon« zwischen dem
phonascus der (Erfinder) und dem symphoneta der compostitor (Satz-
gestalter) Weıse
Bezeichnenderweise sind die Lieder, die markanten Melodie ZugewIlesen
wurden t{wa der elodie » Ein feste Burg« oder » Gelobet Du, Jesu
Christ« ausgestorben; eigentlich hat die Gemeinnde solche Angebote Nn1Iie aNnSC-
OmImMmmen

73



CLWAa, sondern solch gegensätzlıche Texte WIC ))O ens bewein dein
un groß« und » Jauchz, Erd und Hımmel Ju hell« » Herr (sott
Dein Ireu MM1t (Ginaden elist« Schuf der Dichtermelodist celber Weıise,

B1UNS dieses Schaften erneDil: anders VOI sıch als heute Heute verlangt
iIna  ; VO  3 Melodie Komponisten WIC VO Komponıisten jeder anderen
us1 ETSEFEPT Lıinıe Inspıration und Originalıtät Unter KOompo-
1i1sten versteht man schöpferischen Musıker, der 11C1 einmalıgen Fın-
fall für ihn einmalıgen und typıschen Art gestaltet Beides trifft für
den Phonascus des 16 Jahrhunderts TUng  II! iıcht A obwohl
CS damals den modernen Iypus des Komponisten vereinzelt schon gab ufs
(Gsanze gesehen, wurden Liedweisen auch Volksliedweisen (und Kirchen-
lıeder sind typologiısch wesentliıchen Volkslieder) unter Verwendung
vorlıegenden Formelmateri1als geschaffen, CO ponıert das Weise
zusammen-gefügt, zusammengeordnet wırd dıie ‚W ar Inspiration und Or1-
ginalıtät stark zurücktreten Läßt, ber doch nıcht ausschaltet gebasteltes
osaık oder tönendes wer sind die gefügten elodıen eben-
SOWCNIS WI1C die VO  3 Inspiration und Orıginalıtät gezeugten elodıen

Zeeıiten: Können, Kunst WAar und 1St be1 beiden Schöpfungsarten
Voraussetzung.

Von diıesem Ansatz her muß Luthers Melodie-Schaften verstanden WCI-

den Was iıh VOT zeıtgenössischen Dichtermelodisten auszeichnet, 1ISt SC111

sicheres Gespür für das Gemeindemögliche Wıe eins Ambrosius be1 der
Übernahme des Hymnus iıcht Rıchtung Madräashäa und Söghita B11Ng, SOMN-

dern dıe gemeindemöglıiche Orm als abendländisches Hymnus Leitbild auf-
tellte und verwirklıchte, tellte auch Luther alle kunstvollen und erst
recht alle künstelnd-künstlichen Formen A Beıispiel dıe großen eister-
sınger- I ypen zurück und wählte der gemeindlıichen Praktizierbarkeit
wıllen das Volkslied ZU e1tb1 er SCINCT Lieder Was heute als celbst-
verständlich erscheint W äal Luthers Zeıiten keineswegs celhbstverständlich
ZU Beıispiel hat Paul Speratus NUrLr » Es 1sSt das eıl uns kommen her«
Volksliedart gedichtet (so daß dieses Lied der (Gemeinde zuwachsen konnte)
und SCIN anderes Schaften größere Meıistersingerformen gefaßt (weswegen
diese Lieder der (Gemelnde nicht zugewachsen SIN Den rund SCINCLI Ent-
scheidung gibt Luther cselber »Ich WwWOo auch daß WITLC viel eutsche (ie-
NS hätten, die das olk der Messe oder neben dem Gradual
und neben dem Sanctus und Agnus De1 Denn WeTr zweifelt daran, daß csolche

PfarrherrsGesänge, die L1U  —3 der Chor allein singet und antwortet auf des
degen oder ebet, VOorzeıten die NZ irche hat?«

Folgerichtig Luther MmMit SC1INCIL ersten Liedern dürfte sıch ohl
» Kın Lied WITLr en 11« und » Nun freut euch lıeben Christen

Formula Missae der Übersetzung von Paul Speratus



gmeln« handeln beim Volkslied Ob die Weıse » Eın Lied WIr he-
ben 11« durch Bearbeitung einer alteren Weise entstanden ist oder ob Hans
Joachım Moser Recht hat, WEeNn Sagt, dıe Weıse muüßte »gleichzeitig mit
dem Wortlaut entstanden sein«,° äßt sıch iıcht eindeutig SCN. ber die
Weıse » Nun freut euch « hat ohl Luther durch Bearbeitung erstellt. Man
vergleiche:
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Schon bei diesen ersten beiden Laiedern Luthers erscheint das Iypische: s1e
gehen aus dem Volkslied-Dur, das auch be1 anderen Luther-Liedern auftritt.
Wählt Luther TIonarten mit kleiner Terz, zieht w& B 1m allgemeinen die
Volkslied-Moll gemahnende orische Kirchentonart VOT. Niımmt 6 das sehr
typısche Phrygisch, dann nımmt CS für außergewöhnliche Texte, miıt
dieser lonart auch die außergewöhnliche Aussage machen können, siehe
» Aus tiefer Not« ( und dıie Bearbeitungen der (vorgegebenen) Melodien
» Herr Gott, Dıch en WIL« und » Mıtten WITr Leben sind miıt dem 'Iod
umfangen«. Und fast alle Lieder Luthers markante Ausnahme: » Eın feste
Burg« leben AadUus der Viıertelbewegung, sind isometrisch. Wenn INnNan be-

Die Melodien der Lutherlieder; siehe auch 35 der Weimarer Luther-Ausgabe.
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hauptet, das Singen der Reformationszeıit se1 »rhythmisches Singen« g..
und 111an behauptet CS miıt echt! kann 111a Luther nıiıcht als

Kronzeugen für dieses Singen anführen.
Das e1tbD1. des Volksliıedes bestimmt auch Luthers Bearbeitungen VOo  e}

Hymnen, siehez Beıispiel:
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Volksliedartig ist be1 dieser Umgestaltung die AÄnderung der zweıten eile
Der Choral chließt auf der Dominante, das Lied auf der "lerz ine beim
Lied nıcht seltene Wendung (sıehe auch die Terzbetonung 1mM vorigen Be1i-
spıel und vergleiche damıt das Zurücktreten der 'Terz in choralischen Melo-
jen); volksliıedartig ist überdies die Wiederholung der ersten eıle als
Schlußzeıle obwohl Ähnliches auch 1 Hymnus vorkommt). Neumatisch
entfaltete Hymnen-Melodien » Veni CTe2f0r spirıtus: Komm, (Cjott Schöpfer,
Heılıger (jeist« bringt Luther durch Entkolorierung auf den syllabischen
Volksliedstil

Es gılt als siıcher, daß Luther sowohl » Venı redemptor gentium« Ww1e auch
» Ven1ı CTre14f0r SPINtUS« bearbeitet hat Von da her muüßte INan eigentlı
nehmen, daß dann auch dıe Einrichtung der Melodie » A solıs cardiıne«
1m ugs  en Gesangbuch 1533 VO  3 ıhm stammt, da s1e nach den gleichen
Grundsätzen bearbeitet ist Wwıe » Venı creator«! Analog könnte 9308  - Luther
ebenso bei » Verleih uns Frieden« als Melodisten vermutfen: Konrad meln
hat darauf hingewiesen, daß » Nun komm, der Heıden Heiland« für » Erhalt
uns, Herr, be1 Deinem Wort« und » Verleih uns Frieden« Vorbild ist. Die
FEıinriıchtung des Hymnus und » Erhalt uns, Herr« werden Luther zugeschrie-

Siehe den Aufsatz »Lateinischer Hymnus und deutsches Kırchenlied« 1n Musık
und Kirche 1934 Seite 135
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ben, daß mMan eigentliıch annehmen müßte, daß dann auıch dıe Melodie
dem Antiphonlie » Verlei uns Frieden« VO  3 Luther stammt.

Schließlich ist noch darauf hinzuweisen, daß Luther fitenbar auch sallıer-
weisen seinen Liedweisen eingeschmolzen hat. 1€e

—0a WE A M ıR * v S

1 Psalmton

L}  LT

Christe,Du Lamm Gottes
S50 nımmt Luther die gesamte Überlieferung 1n sein Melodiegestalten hın-
ein und s1e ein, das Wort für die Gemeinde singbar machen.
Dabei gelıingen ıhm Lösungen, dıe VO  — solcher Einmalıgkeit sind, daß s1e
den größten Leistungen der Kirchenliedgeschichte gehören. Be1 » Mıtten WITr
1M Leben« ist eine solche unvergleıichliche Übereinkunft Vo  3 Wort und
Weıiıse erreicht, daß die Weise nicht NUur das Wort für dıe Gemeinde sıngbar
macht, sondern 1n einem tieteren Sinne ZU angleı des Wortes wird: Lied
1n Vollkommenheıt! Man vergleiche, w1e Aussage-Höhepunkte und Melodie-
Höhepunkte zusammentallen:

Miıtten WIr 1im en sınd mıiıt dem Tod umfangen.
Wen such’n WITr, der CUu, daß WIr nad erlangen?
Das bist Du, Herr, lNleine
Uns Missetat, die Dıch, Herr, erzurne hat.
ez-hger Herre Gott,
ei-liger starker Gott,
hei-lhger, barm-her-ziger Heıland,
Du e-wıger Gott
laß uns nıcht versinken in des hıttern es Not
Kyrieleison.

Das gılt gleicherweise für die zweıte und drıtte Strophe! Ähnliches trifft
auch für » Erhalt uns, Herr« und » Verleih uns Frieden« sow1e » Aus tiefer
Not«

Außenseiter 1ın Luthers Melodie-Schaffen sınd »Eın feste Burg« un » Mıt
TIE: und Freud« Von der Melodie her müßte INan fragen, ob s1€e VO  3 u
ther als Gemeindelieder gemeınt BCWESCN sein können, da el rhythmisch
1in einer Weise geprägt sind, dıe eher auf Chorsingen als auftf Gemeindesingen
deutet.

Zum Bılde des Phonascus Luther gehört CS, dafß nıcht LLUI Weısen für
seine Lieder bestimmte und schuf, sondern auch elodıen für die Lıiturgie.



Dazu gehören der Hauptsache dief der Deutschen Messe. (semeıinde-
stücke der Deutschen Messe siınd das Kyrıe, das Luther ftenbar WwW1e das
schon erwähnte Agnus - AdUus dem Psalmton entwickelt hat, und das Sanctus-
lied » Jesaja dem Propheten das geschah«, das nach Johann alters Zeugnis
VO  3 er geschaffen wurde; €e1 ewundert alter ausdrücklich, w1e
Luther »alle Noten auf den ' lext nach dem rechten Accent und Concent
meisterliıch und ohl gerichtet hat«, das er W1e » Sing en« (Concent) und
» dagen« (Accen: übereinkommen. Auch 1er zeıgt sich wieder Luthers -
vergleichlıche »Bearbeitungs«-Kunst! Die Forschung hat nämliıch inzwıischen
herausgefunden, daß auch » Jesaja dem Propheten« nıcht orıginale Schöpfung
1m modernen Wortsinne ist, sondern Modell-Komposıition, der das For-
melmaterı1al des Sanctus gebraucht wurde, das sich heute in Messe VII des
römischen Kyrıale

In der sog!  ten Naumburger Kirchenordnung 537 ygestellet durch
Doctorem Nıcolaum edler, Pastorem aselbst« et sich die I'ropie-
Iung eines vorreformatorischen Oster-Glorias » Al Ehr und Lob soll (ottes
seIN« S dıe ohl Luther zuzuschreiben ist. Wenn das geschieht,
müßte Luther auch einer der vorausgehenden Kyrıe- Lropen zugeschrieben
werden, ehesten »O Vater, allmächtiger Gott«, daß der Dichtermelo-
dıst Luther folgendes Ordinarıum bereitgestellt hätte:

Kyrıie: Vater, allmächtiger Gott
Gloria All Ehr und Lob soll (sottes sein
TE Wır glauben all Eınen Gott
Sanctus: Jesaja dem Propheten das geschah”
Agnus: Christe, Du amm Giottes

er Kyrıe und Sanctus et sıch 1n der Deutschen Messe die Einrich-
tung des Psalms, dıie dadurch bemerkenswert ist, daß Luther den salm-
ton auf den Text ausrichtet, ein Verfahren, das altere raktıken » Com-
memoratıo Drevis« erinnert, aber nıcht ule gemacht und nıcht ule
machen konnte, weiıl eine so Behandlung der Psallıerweise iıne interpre-
tierende Exegese des "lextes und die Kanonisierung dieser Exegese OIaus-

DEZT. Im übrigen fragt INnan sich, für W en er ohl den salm eiIn-
gerichtet hat für die Gemeinde” für den Or

Von größter edeutung ist aber Luthers Erstellung VOINl Lectionstönen für
dıe Lesungen in deutscher Sprache! ber die Entstehung des Epistel- und

Siehe Handbuch der deutschen evangelischen Kırchenmusik Band 1, Seite 5”218.
» Jesaja dem Propheten« 1st allerdings 1Ur in der Deutschen Messe als Sanctus
möglıch, da Luther hier das Hochgebet umdeutet ZUTFr Musica sacrament!; aus
diıesem Grunde ist später das eigentliıche Sanctus allerdings hne Benedictus
aus dem J1ed abgelöst un verselbständigt, erstmalıg wohl 1607 be1 Praetorius
un ann ın der Braunschweiger Kirchenordnung 1657
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des Evangeliıentones berichtet Johann Walter: ])a Luther »dıe deutsche
Messe anrıchten wollte, hat Konrad Rupff und mich BCH Wıttenberg
ertordern lassen, dazumalen von den Choralnoten un:! Art der acht ‘lIon
Unterredung mıt uUuls gehalten und schließlich hat selbst die Choral-

Octavı tON1 der Epistel zugee1ıgnet und SEeXIUM dem Evangelıum
zugeordnet und sprach also: sChristus 1st ein freundlicher Herr und seine
Reden sind jeblich, darum wollen WIr SEXIUM ZU Evangelıum neh-
ImMeCN, und weıl St Paulus eın ernster Apostel 1st, wollen WIr OCLAUUM
ZUTXT Epistel ordnen« « .19 So ist AdUus dem 111 Psalmton der Epistelton ent-

standen und durch sinnvolle Verbindung des VI Psalmtons mi1t seinem
Stammyvater dem Psalmton der kvangelıenton. Wıe 1n den erwähnten
Liedern » Mıtten WIr 1m Leben«, » Erhalt uns, Herr« un! äahnlichen dıe
Übereinkunft VO  - Wort und Weıse bewundern ISt, ist 6S beim Van-
gelıenton wiıederum einmalıg, w1ıe Luther hier eın Lektionsmodell, das 1m
Grunde geNOMUNEN doch ıne orm des stilısıerten prechens se1n soll,
fügt, daß der sinnfälligen Wortwiedergabe dienen kann Nach dem Vor-
bild des Passıonstons bringt der Evangelıenton dre1 verschiedene Iuben
(Sprech- bzw. Rezitierlagen), die uba für dıe Worte des Evangelisten,
die uba für die Worte Christi und dıe uba für dıe Worte der anderen
Personen. SO wıird schon der Stimm»lage« deutlich, wWerTr spricht Dazu
kommen als weıtere Hörhilten dıe verschıiedenen Kadenzen. Auch dıe Lek-
tionstöne erweıisen er als einen Phonascus des 16 Jahrhunderts von be-
sonderen Giraden!

Luthers Aufnahme des Psalmtons be1 » Christe, Du amm (jottes« und
dem Kyrıe der Deutschen Messe sSOWI1e die Anknüpfung den IIL salm-
tOoOn be1 der Erstellung des Lektionsmodells für die Epıistel, Anknüpfung
VI und Psalmton be1 der Erstelung des Lektionsmodells tfür das Van-
gelıum legen einen edanken nahe, der vielleicht Iuhn ist, aber vielleicht
doch auch ein1ges für siıch hat Die Hymnologiıe kann nıcht erklären, woher
dıe Melodie der Weihnachtsleise » Gelobet se1ist Du, Jesu Christ« stammt
Der ‘lext der ersten Strophe wiırd schon 1m 1 Jahrhundert erwähnt, aber
ine Melodie ist VOTL 1524 nırgend belegt, daß iInan schließen pflegt
» Dıie Melodie Ist ZW al 524 ZU) ersten Male in einem Druck fin-
den, doch WAar s1e zweıtellos mıit der ersten 'Textstrophe verbunden schon
vorher geistliche Volksweise.«1! Nun hat erstmalıg der dänische Hymnologe
Henrık Glahn!* die Vermutung ausgesprochen, daß Weise in der Re-

Zatiert nach der Einleitung des Handbuchs der deutschen evangelischgn Kirchen-
MUuSiR Band 1, Seıite 23
Siehe Kulp-Büchner-Fornacon Die Lieder UNSETET Kirche, Handbuch ZU) EKG,
Sonderband, Seıite 41
Melodistudier t1l den Lutherske Salmesangs Hiıstorı:e @ Seite 134 M,



formatıionszeit entstanden sein könnte und dann den Wıttenberger Weisen
zuzuordnen ware. Glahns Vermutung euchtet mehr eın als dıe häufiger auf-
tretende Annahme, » Gelobet selst Du« se1 meil0dIis abhängig VO:  $ der Weih-
nachtssequenz » Grates LUNC OMMNES«KX eın ergle1 beider elodiıen zeigt
doch LLULI wenıg Anknüpfungsmöglichkeiten. Dagegen scheint mır, daß
wen1g eachtet wurde, w1ıe siıch in der Melodie die Elemente des 111 Psalm-
C{ONS un: seines tammvaters des VII Psalmtons en und daß auch
Formeln des Psalmtons hineinwirken. Sollte das eın Hınvweis auf Luther
se1in können” Man vergleiche:

E Psalmton erste Hälfte)
Aa  AL

SEA N
D e B
E b

E S W T

02 |0= bef seist U, v
Doalmton
E A a
Sr  R C E E e . MO

SA SE :
A

7 4

10= DiDu qge>-

© #  >V
Qi= Jung=fFrau, das wahr,I.Psalmton

_“ k  * m &3 -
38

CcE
O E
VE E

des frouzef SIC der n=gel KYy= [i= y

Hört Inan überdies, w1ıe Jer wiederum "lext und Melodie auft unvergleich-
iche Weise zusammenkommen, SOZUSABCN in Synthese der bei » Mıtten WIr
1m Leben« einerse1lits und » Aus tiefer Not« anderseıts erkannten rund-
satze, mu13 INan noch intens1iver fragen: te auch das eın Hıiınwelils auf Lu-
ther seın können”? Man beachte sowohl dıe Rezıprozıtät Von textlichen und
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melodischen Spıtzenpunkten als auch die sinnfällig »sprechende« Nachzeich-
NunNng des göttliıchen Sıchbeugens 1m drıtten Vers er Strophen:

Gelobet selst Du, FeESu Christ,
daß Du ensch geworden bist:
v“Oo  S einer Jungfrau, das ist wahr;
des freuet sıch der nge Schar!
Kyrıeleıs.

Eıinmal hat Luther anscheinend versucht, sich auch als symphoneta be-
tätıgen. Das Handwerkszeug AALE Komposıtıion (ıim modernen Sinne des
Wortes) ur ıhm durch Schule und Uniiversität vermittelt worden se1ın,
für die dıe musıkalısche Unterweıisung ! ine 9anz andere spielte als
für den sog!  ten »modernen« Menschen; INan vergegenwärtige siıch LLUI

das Gefüge VO  - Irıyıum und Quadrıyiıum. Joachim reff ieß 1545 eine
Übersetzung VO  . Johannes Sapıdus geistliıchem Drama » Lazarus redivıvus«
erscheinen, eın Schuldrama, dem reft auch dıe Uusl. zuordnete, die be1
einer Aufführung des Stückes musiziert werden sollte Er nn tu VO  |
Luthers Freunden Johann ter und Ludwig Senfl, bringt die Cantus-
firmus-Motette » Non morlar sed V1Vam« mıt Noten und sagt dazu aqausdrück-
lıch »des Martıini Lutheri1, OCU:  9 AUS seinem schönen Confitemini«:
»Dasselbig u  ein, weiıl’s kurz und nıiıcht Bal gemeın (allgemeın be-
kannt) ist, hab iıch’s allhıe auch mıt en lassen.« Bemerkenswert ist,
daß Luther hiler wiederum den III Ion und War diesmal, da einen
lateinıschen ‘lext geht, 1n der kKorm der Melßpsalmodie zugrundelegt und
den 1im Jlenor lıegenden Cantus firmus 1n der Weise kontrapunktiert, die
auch be1 seinen Zeıtgenossen alter, Kesinarıus, Ducıs und anderen fin-
den 1st. Be1 seiner otette handelt sıch icht eın Werk, das Superlatıve
auslöst (wıe » Mıtten WIr Leben«, » Erhalt uns, Herr«, » Gelobet se1ist Du,
Jesu Christ«, Epistelton, k vangeliıenton, über dıe INnNan L1UI superlatıvisch be-
rıchten ann), das aber doch eine erstaunliche Beherrs  ung des andwerks
zeıgt. Man sollte diese urchaus überzeugende otette regelmäßig sıngen!

Paul "Tillich hat ın seinem Vortrag » Zur Theologie der bildenden Kunst
und Architektur« auftf der Kırchenbautagung 1n Hamburg 1961 gesagt
ıe immer Kunst geschaffen wiırd, da wiırd eine 'TLiefe des Seienden ZU

Ausdruck gebracht, die auf keine andere Weise ausgedrückt werden kann
als durch die Kunst. Was ein Bild sagt, kann keine Kunstkritik, keine Kunst-
phılosophie, überhaupt keine Kombination VO  —$ Begriffen CN., Und wWwenn
das Bıld von dem spricht, W as uns unbedingt angeht, und darum religiöse
Symbole künstlerisch gestaltet, tut CS das in anschaulicher Form, W ds

Theologie in begrifflicher Oorm tut. ber keine eologie kann ersetzen,
W as die Kunst Lut W1e das Wort nıcht das Sakrament kann.« Man
wechsle iın diesem Wort 'Tillıchs den Begriff Kunst den Begrift Musik
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4US und Inan hat den Grund, der eologe Luther sich
ine Sache mühte, die scheinbar nıcht Sache eines Theologen ist! Weıl
wußte, dafß die Kunst Musıica in unlösliıcher Verbindung mıt der Ars poetica
dıe zeichenhafte Vorausdarstellung der ewigen Rühmung 1st und als solche
SUZUSaSCH die »andere Seite« der eologie, nanntfe Iheologie und Musik
1n einem Atem Und weıl das Singen qals anamnetische Doxologie, als doxo-
ogische Anamnese für Luther den ecclesiae gehörte,*® SPIang in
dıe Bresche und wurde des Wortes wıllen ZU Poeten und Phonascus.
Man mufß dıe Aufforderungen Luthers die, dıie eigentlich hätten kön-
nen ollen, ZUT Kenntnıs nehmen, Inan muß ebenso ZUT kKkenntnis nehmen,
daß die, die hätten können ollen, zunächst das für die (emeinde erbetene
Lied iıcht schufen, und Inan begreift, W arumm Luther zZU Diıichtermelodisten
werden mußte

Die ırche VO  - heute betreibt mıiıt einer geradezu großartigen, manchmal
aber auch erschreckenden Kıinseitigkeit Luthers Mahnung » Eis ist es bes-
SCT nachgelassen denn das Wort und ist nıchts besser getrieben denn das
Wort« (Von der Ordnung des (zo0ttesdienstes IN der G emeinde 1523): Le1-
der wırd darüber weıthın VEISCSSCH, da ZU Wort die Antwort gehört,
oder ist »leeres Wort« Jesaja 555 8 Weıl er VO Wort getrieben
WAäTrLT, Von der »praedicatlo«, darum wurde auch ZUr Antwort gedrängt,
ZUT Doxologie. Wenn Hans Rudolftf S1iemoneıt formulijerte: » > Kirche des
Worts« kann keinen Anspruch auf ma| erheben, ist S1€e nıicht zugleich
‚ Kırche des Lobs« ME entspricht dasu dem Ansatz Luthers.

Wır sind heute 1n einem erstaunlıchen Maße 1r des Worts ber das
Neue Jlestament, über das Ite ‘Testament, über Exegese und Homuletik,
Systematık und iturgık, über damit zusammenhängende Gebiete und Neu

aufkommende Gebiete der Theologie denken tüchtige Professoren nach und
geben dıe Früchte inres Denkens weiter die, die S1e nehmen wollen!

ber das »Sıngen und Sagen«, über die » Antwort« und W as mıt ihr
sammenhängt, pflegt INa  ' LUr nebenamtlich nachzudenken

13 Y erkennet INa außerlich das heilıge christliche Volk [ Gebet, Gott Loben
und Danken öftfentlich. Denn Du hörest, daß INan das Vaterunser betet
und beten lernt, auch Psalmen der Geistliche Lieder singet, nach dem Worte
Gottes un! rechtem Glauben, iıtem den Glauben, ehn Gebote und Catechismum
treibet öffentlich, da wIisse gewiß, daß da eın heilig christlich Volk Giottes S@e1«
(Von den Concilıus und Kırchen 1539; 5 Seıte 641)
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